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Im Verlage der Muller ſchen Buchdruckerei auf dem Holzmarkte. 
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Muͤnchen, vom 18. Februar. 

Die Acker üder die Adreſſe des Reichs⸗ 
taths wurden in der Kammer der Abgegrdne⸗ 
ten noch ſebr lebhaft. Oerrn Schaͤgler an⸗ 
tier zu Augsburg) ſchien die gerügte Stelle 
zwar allerdings unpaſſend, aber doch keine bes 
ſtimmte Beleidigung. Im Gegentbeil wären 
die Worte: „daß die Maſſe der thätigen Mens 
ſchen im Staate nach ewigen Geſetzen und mit 
einer Regſamkeit, welche man als die belebende 
Kraft der menſchlichen Geſellſchaft betrachten 
koͤnne, unwiderſtehlich nach Verbeſſerungen fire 
be“ als eine verbindliche Aeußerung uu ber 
trachten (Gemurre); denn dieſes Streben ſey 
der Grund von Brittaniend auß erordentlichem 
Flor, Die Mebrheit der tbätigen Menſchen im 
Staate würde daher dem Verfaſſer der Adreſſe 
für dies Anerkenntniß Dank wiſſen. Die fol 
genden Worte wären freilich keiner fo günftis 
gen Autzlegung faͤbig; allein es handle ſich 
doch bloß von einem kuͤnftigen Entgegenwir⸗ 
ken, von einer Sache alſo, die vielleicht nie 
ſeyn werde. Er ſchlug daber, der Einigkeit 
wegen, die beſonders zur WiederberfleRung des 
Staatskredits ſo wichtig ſey, vor: in eine 
fondere RechtfertigungsAdreſſe an den König 
Verzich 
der Kammer ſich gegen jede nachtheilige Aus, 
legung der Wocte des Reichs raibs zu verwah⸗ 
ren — cker erklärte dieſe Meinung feines 
Vorgängers für ſebr auffallend und unwördig 
der fommer, und ſo widerſprechend in ſich, 
daß er durch jedes Wort darüber zu beleidis 


gen fürchte. In der Adreſſe der Reichs rälhe 


D zu thun, hingegen in dem Protokolle 5. 


ſey der anſtoͤßige Satz ni 
Grundfag aufgestellt, ſondern gerade fo, daß 
er nothwendig die Abgeordneten reize, und zur 
Rettung ihrer Ehre, ihrer Grundſätze und 
Wuͤrde gebieteriſch auffordere. Die Reichsrä⸗ 
the wollten ein Damm werden, damit der Mo⸗ 
narch auf ſeiner erhabenen Stufe bleibe, uner⸗ 
reichbar und unverletzlich. In dieſen Worten 
liege das Beleidigende, das, die zweite Kammer 
in den Augen der Welt, Heraßwürdigende, 
Welcher aus dem Volke gewählten Berfamms 
lung will der Reichs rath einen Damm entge⸗ 
genſetzen? Doch wobl nicht dem Unterhaufe in 
London, oder den Abgeordneten in Paris? oder 
irgend einer zweiten Kammer in Oeutſchland? 
Der deſtimmte ge ſey daher geſetzt, und der 
ganzen Welt und dem Könige geſagt: die Kam⸗ 
mer der Baierſchen Abgeordneten könne in ih⸗ 
rem Anwogen fo weit gehen, daß fie den Thron 
erſchüitern, und daß nur der Reichsralh ihn 
zu ſichern ſich beſtreben werde. Wie, wenn 
man den Fall umkehrte, wenn die Abgeordne⸗ 
ten in ihrer Adreſſe geſagt hätten: „Wenn die 
Maſſe der Privilegirten im Staat, nach den 
Geſetzen der Schwerkraft im Orange nach Feſt⸗ 
bolten bergebrachter Rechte unwiderſteblich zum 

eſtkleben am Alten beſtimmt würden, und 
dieſelbe Schwerkraft, weiche man als die läh⸗ 
mende Kraft der menſchlichen Geſellſchaft be⸗ 
trachten kann, ſich als leitendes Prinzip in den 
voͤlkerrechtlichen Verſammlungen Außerte, fo 
mͤſte es dagegen das Ziel unſers Wirkens 
ſeyn, dieſem mächtigen Damm ein Anwogen, 
dieſer Feſtigkeit ein Foriſchreiten mit dem Geiffe 


cht als allgemeiner 


der Zeit, dieſer Stätigkeit. ein veharruſches Stre⸗ 
ben entgegenzuſetzen, damie der Monat auf 
der erbabenſten Stufe erreichbar werde, den 


MWinfhen und Bitten des Volks, deſſen Liebe 
einen unübepſteiglichen Wall treuer Herzen und 
Hände um Ihn elde, damit er unverletzlich das 
ſtebe gegen aͤußern Andrang und gegen imere 
Feinde“ Wenn wir fo geſprochen batten, 
was würden die Reichsraͤthe dabei gefuͤhlt has 
ben, ſich als Hinderniß alles Guten, als uns 
uberſteiglichen Damm zwiſchen dem Regenten 
und dem Volke dargeſtellt zu ſehen? Folglich 
muͤſſe auch die Kammer der Abgeordneten ihr 
Gefühl als abgedrungene Ehrenrettung aus-, 
ſprechen. Doch ſchlug der Redner vor, dies 
nicht durch eine Adreſſe an den König, der ſich 
der Zwietracht beider Kammern nicht erfreuen 
konne, zu thun; auch nicht durch ein Schrei⸗ 
ben an die Reichsraͤthe. Sondern Genug⸗ 
thuung und Ebrenrettung koͤnne ſich die Kam⸗ 
mer ſchon dadurch verfhaflen: daß fie ibre 
gerechte Misbilligung der von dem Reichs rathe 
ie Grundfäge in ihrem Protokoll 
erklart, mit dem Beifuͤgen: fie ſey überzeugt, 
daß der Koͤnig, mit ihren Geſinnungen und 
Grundfägen vertraut, durch dergleichen einſei⸗ 
tige Neußerung nicht irre gemacht werden duͤr⸗ 
fe, — Or. Schaͤtzler freute ſich, feinen Antrag 
von Hrn. Saͤcker angenommen zu ſehn; allein 
dieſer proteſtirte dagegen feierlich, (weſl er 
von ganz andern Grundſaͤtzen ausgeht.) — 

r. Pfuͤſter nannte die gerügte Stelle eine 
Fenz Bluse auf deutſchem Boden; ſie 
ſpiele auf einen senat conservateur an, den 
aber Baiern nicht habe. Unſere Verfaſſung 
wiſſe nichts von einem Vorzuge der erſten 
Kammer; beide find senats conservateurs.— 
Hr. v. Sofſteten ſuchte zu erweiſen; es ſey 
nicht möglich, daß die Reichsraͤthe Härten far 
gen wollen, was fie den Buchſtaben nach zu 
=. ſchienen. Sie bilden ja mit der zweiten 
Kammer gemeinſchaftlich die Staͤndeverſamm; 
lung; wie haͤtten fle alſo die zweite Kammer 
in die Rlaffe verhaßter Demagogen feßen, und 
um Willkommen öffentlich in ein ver haßtes 
ich ſtellen können? Auch in letzter ſitzen ja 
eine große Zahl edler Männer, die nach ihrer 
Ebenbüͤrtigkeit mit den Reich sraͤthen ritterlich 
in die Schranken treten konnten, (die Prey 
fing, Guttenberg, Seinsheim, Nothbaft, Lam⸗ 
berg, Lerchenfeld ꝛc ); sollten ſie nicht gewußt 
haben, daß aus der -angefsindesen Klaſſe tha 


ger Menſchen, die zahlreichen Heere kämpft 
und ihre feg gewohnten Führer entſtanden find, “) 
welche durch ihre Großthaten den alten Ruhm 
der Baiern neu begründet haben? Der Sturz 
der Throne war ſtets das Werk der ſogenann⸗ 
ten Großen des Reichs, der Hefe des Po bels 
und der aͤußern Uebermacht; Baierns Regen⸗ 
ten aber bedurften nie eines beſonderen Dam⸗ 
mes gegen ibr Volk. Was wolle man denn 
mit der unerreichbaren Stellung des Monar⸗ 
chen ſagen? Manchen Leuten möge es freilich 
nicht frommen, daß unfer König ſtets erreiche 
dar war, iſt und ſeyn wird. — Nach dieſer 
Anſicht ſtimmte daher der Redner für bloße 
Verwabrung im Protokoll, ſo auch v. Zorn⸗ 
thal, der noch erinnerte: die beſte Beruhigung 
gegen den Angriff in der Adreſſe des Reichs⸗ 
raths, liege in der neulichen Rede des Koͤnigs. 
— Hierauf wurde beſchloſſen: daß es bei eis 
ner Verwabrung im Protokoll, die jedoch be⸗ 
fonderd vorgelegt werden muß, ſein Bewenden 
hab ſolle. — Ungemeines Aufſehn hatte das 
Rügen der Adreſſe des Reichsraths erregt, und 
manche ahneten ſchon Gefahr, und wollten es 
der zweiten Kammer verargen, daß ſie dem 
Reichsrath an Ergebenheit gegen die Sache 
des Koͤnigs nicht nachſtehen, und die Verfaſ⸗ 


ſung eben ſo unverbrüchlich ergeben ſcheinen 


wolle. — Ein öffentliches Blatt vergleicht bei⸗ 
de Kammern mit den Ufern, zwiſchen welchen 
der Strom des Volks ruhig dahin gleitet; 
keinesweges aber ſep die eine ein Strom, und 
die andere ein Damm. Wolle ſich aber die 
eine als den Felſen betrachten, an welchem 
die Wogen ſich brechen, ſo erinnere dies Bild 
unerwünſcht an die Klippen, die das Schiff fo 
manches Staats zertrümmert baben. 
Folgendes iſt die Ueberſicht des Staats Kin; 
kommens, der direkten Einnahmen nach dem 
Brutto, die übrigen nach dem Netto-Er trage: 
I. Direkte Staats» Auflagen: 1. Grundſteuer 
5,940,230 Gulden z 2. Haͤuſerſteuer 454,000 G. 3 
3. Dominikalſteuer 451,000 G.; 4. Gewerb⸗ 
ſteuer 869,000 G.; 5. Zugviehſteuer 394,000 
G.; 6. Familirpſteuer 760 000. W Zuſammen 
8.868, 230 Gulden II. Indirekte Staats, Auf, 
lagen: 1. Mauth und Zell mit Einſchluß der 
Tabaksregie 2,312,000 Gulden; 2. Stempel 
552 000 G 3. Auſſchlagsgefaͤlle 4306556 G 
I Furt Wrede iſt bͤrgerlichet Herkunft und 
er Ausbruch der Revolutſon Lands 


Departements, und 1 preieſtaneſſcher Haus⸗ 


vdter zu Bordeaux Anlaß. Sie verlangen bes. 
fondere Kolleges für ihre Glaudensgenoſſt 
unter Aufſicht ihrer eigenen Geiſtlichen, 
klagen, daß man in den jetzigen Auſtalten, ih⸗ 
re Kinder von dem Glauben ibrer Väter ahzu⸗ 
leiten ſuche. Hr. Voper d' Argenſon benutzte 
dieſe Bittſchrift, um ſich über mehrere andere 
ähnlichen Inhalts zu erklaren, doch nur fra⸗ 
geweiſe. Iſt es wahr. fragte er, daß die Pros 
teſtanten über die Bekehrungsſucht der katho⸗ 


O.; liſchen Geiſtlichen in den Koͤnigt. Schulen kla⸗ 


telligenzblattes 39 000 G. Zuſammen 3 202, 00 
Gulden. VI. Uebrige Einnahmen: i 

von andern Stacoten und vormaligen Reichs⸗ 
ſtaͤnden zur Suſtentation der Ehurisainzer, Ven⸗ 
ſioniſten, dann Aktio,Kapitals-Zinſen 178,827 
G.; 2. Entſchaͤdigung von Oeſtreich 100,000 
Gulden; 3. Un Gefaͤlls⸗Außenſtandeu bis 1813 


500,900 G. Zuſammen 778,827 G. Geſammt⸗ 


1 


: 50.58 137 Gulden. 
2 werden mit großem Eifer be⸗ 
fuhr,’ und von Männern aus allen Ständen; 


auch erſcheinen mehrere Flugſchriften über die 


Staͤnde, und finden beſer. 

Unſere Zeitungen kleiden die Wünſche des 
Volks jetzt häufig in Schreiben von Landleu⸗ 
ten ic. ein z. B. heißt es in einem ſolchen 
Schreiben über den Wunſch: öffentliche Ge⸗ 
richtspflege zu erhalten: Feiern wollen wir den 
Sag, an dem der gute König uns giebt, was 
unfre Brüder, die Rbeinbajern, ſchon baben 
und feſthalten; darum es auch etwas Gutes 
ſeyn muß. f N - 


Paris, vom 17. Februar. 

In der Kammer der Abgeordneten iſt der 
Geſetzvorſchlag, wegen Verlegung des Finanz⸗ 
labrs, mit 122 weißen Kugeln gegen Too 
ſchwarze durchgegangen. Noch legte der Fir 
vanzminiſter die Rechnungen für die Jahre 15, 
16, 17 und 18 letztere doch nur murbmaßlich 
vor Um ſie zu decken, werden als Nachſchuß 
erfordert für das Jahr 1815 2,273 109 Fr.; 
für 1876: find dagegen Ueberſchuß 2.158.095 
Fr.; für 1817 werden noch erfordert 37,601,184 
Fr. und für 1818 noch 47 956067 Fr., fo 
— — ganze Budget 1818 auf 1,154,649,360: 

r ffeigt 

Zu einer beftigen Debatte gab die Bittſchrift 
mehrerer teformirten Prediger des Dordognt⸗ 


gen? daß bloß bei dem Gymnaſium in Siraß⸗ 
burg ein proteſtantiſcher Geiſtlicher fiche, und 
zwar nicht wie die katholiſchen Geiſtlichen uns 
ter den Oberauffebern, fondern unter den Ne⸗ 
benlehrern, dem Fecht, und Tanzmeiſter? dag 
man in den ſuͤdlichen Departements faſt alle 
proteſtantiſchen Lehrer abgeſetzt bal? daß in 
der ganz proteſtantiſchen Stadt Mümpelgard 
ein katholiſcher Rekter angeſtellt ſey? daß 
Orten, wo kein proteſtantiſcher Beiftticher iſt, 
die jungen Proteſtanten in Auſehung des Rel⸗ 
gionsweſens ganz ohne beitung gelaſſen wer⸗ 
den? daß man im Gymnaſium Louis le Grand 
die proteſtantiſchen Schüler gezwungen bat, 
die Weſſe und den Beichtſtuhl zu beſuchen? 
und würde ein ſolches Verfahren nicht die 
neulich in dieſer Anſtalt vorgefallenen Unruhen 
erklaͤren? (heftiges Gemurre von der rechten 
Seite der Ultras, von der linken: Ja es iſt 
wabr!) Iſt es wahr daß im Departement der 
Ober, Loire ein proteſtantiſches Kind von einem 
katholiſchen Pater nach Lpon entführt, der Bas 
ter aber, der feinen Sohn wieder forderte, ins 
Gefängniß geſetzt ſey? Iſt es wahr, daß der 
Bekehrungsgeiſt ſich auch im Juvalidenhauſe 
aͤußert, daß man ſich geweigert einen prote⸗ 
ſtantiſchen Geiſtlichen anzustellen, daß man in 
den Kriegsſchulen keine Tichtkatholiken aufs 
nimmt? daß unter den Waiſen⸗Doͤchtern der 
Ebrenlegion ſich nur eine einzige Proteſtantin 
befindet, der man zugemutbet bat, ſich als 
Nonne in einem Kloſter einkleiden zu taffen? 
woraus folgen würde, daß die Waiſen der bra⸗ 
ven, auf dem Schlachtfelde gefallenen prötes 
ſtantiſchen Offiziere, keine andere Wahl hätten, 
als: entweder von ihrem Glauben abzufallen, 
oder einen auch ibnen beſtimmten Zufluchtsort 
zu verlaſſen. Er, d'Argenſon, wuͤnſchen ſehr, 
daß dieſe Fragen mit Nein! beantwortet wer⸗ 
den koͤnnten, und verlangte: der Praͤſident ſolle 


murre!) Herr Dupont von der Eure’ unten 


mäßige Freiheit. 


1 
— 


an Ban 


flügte dieſen Antrag. Denn die Miß brauche, 
über die man ſich beſchwere, naͤhrten nicht bloß 
beimliche Zwietracht, ſondern trennten auch die 
religidſen Sekten noch mehr. Eia zahlreicher 
heit der Franzoſen wurde dadurch aus der 
Nation geſtoßen und in ſeinem heiligſten Recht 
angetaſtet. Man muͤſſe ſich huͤten, um durch 
Unduldſamkeit nicht wieder die verderblichen 
Auswanderungen zu erneuern. Beſonders ei⸗ 
ferte er noch gegen die Miſſionarien, welche 
unſere Departements durchzieben, als wenn ſie 
von Goͤtzendienern bewohnt wären, und die ges 
ringſte Abweichung in Glaubens ⸗Anſichten als 
die ſcheußlichſte Ketzerei darſtellen. Die Bitt 
ſchrift der Hausvaͤter betreffe die verfaſſungs⸗ 
Die Proteſtanten von den 
Gymnaſien ausſchließen, heiße ein Vorrecht 
der Katholiken, eine Zuruͤckſetzung der Prote⸗ 
ſtanten feſtſtellen. — Herr Roper Collard, Vor 


ſteber der Unterrichts ⸗Kommiſſion, verſicherte: 
daß der Kommiſſion von allen dieſen Klagen 
noch nichts vorgekommen, wahrſcheinlich auch 


nicht dem Minifter, der fie ibr ſonſt mitgetbeilt 
baben würde. Einige der Klagen wären offen» 
bar falſch, z. B. bei der proteſtantiſchen An 
ſtalt zu Mümpelgard ware ein Kotbolik nicht 
als Rektor, ſondern nur als Profeſſor beſtellt. ) 
Zeigten ſich Nochtheile bei der Miſchung der 


Schulen beider Religionstbeile, fo muͤſſe man 


auf Beſeitigung des Uebels ſinnen, aber nicht 


Aergerniß geben. (Beifall.) — Herr Vilele 


(der Ultra) bemerkte: ihm ſcheine der größte 
Theil der angegebenen Thatſachen falſch; waͤ⸗ 
ren fie aber wabr, fo ſep Religionsfreiheit in 
Frankreich nicht vorhanden. — Herr Roper 
Collard erinnerte noch: mit Fragen dürfe man 
eine Regierung nicht antaſten; kenne Herr 
d'Argenſon Mißbraͤuche, fo möchte er fie ihm 
nur anzeigen und er werde gewiß geneigtes 
Geboͤr finden. N 

Mit Erlaubniß der Regierung hat ſich hier 


5 „) Der Inſpektor der Univerſttaͤt, Rendu, macht 


im Moniteur bekannt, daß „ der Einwohner 
Muͤmpelgards Katholiken ſind und daß man im 
ahr 1817 beſchloſſen habe; das Kollege au 
em Bezirk zu widmen, der mit Einſchluß der 
Stadt 4 katholiſche und + proteſtantiſche Eins 
wohner zählt. Der lutheriſche Geiſtliche ſelbſt 
2 es zufrieden geweſen, auch einen katholi⸗ 
chen Lehrer bei der Anſtalt anzuſetzen, nur bei⸗ 
nen Prieſter. f 


ch werden bie. 


Tr em 


belgeſellſchaft gebildet, an 
quis de Itaucourt ſteht. 

Herr Saint Aulaire iſt in einem dritten Zwei⸗ 
kampf, den er wegen feiner deichenrede auf den 
Herzog von Feltre gehalten, getoͤdtet worden. 
Sein Gegner war diesmal der Garde Difisier 
Lartigue. St. Aulaire hatte die Stelle des 
letztern, auf der dieſer von der Sonne geblen⸗ 
det wurde, eingenommen, und fiel nun beim 
erſten Stoß. 

Unter den Gegenſtaͤnden, die bei den Kam- 
mern von neuem mit Wärme ig Anregung ges 
bracht werden ſollen, befindet ſich auch die An⸗ 
gelegenbeit der Weftphälifchen Domainenkaͤu⸗ 
fer in Cburheſſen, unter denen ſich auch meh⸗ 
rere Franzoſen befinden. General Air bes 
treibt dieſe Sache, bei der er ebenfalls bethei⸗ 
ligt iſt, perſoͤnlich in Paris. 5 

Ueber eine Bittſchrift wegen der Steuern, 
welche die Univerſitaͤt den Schulen und den 
Lehrern auflegt, ward zwar zur Tagesord⸗ 
nung geſchritten, doch aͤußerte die Kommiſ⸗ 
ſion den Wunſch, daß die Miniſter bald ein 
neues und zweckmaͤßiges Schulſyſtem vorlegen 
moͤch ten. : 

Die Herzogin von Berry ſoll abermals ſchwan⸗ 
ger ſeyn. we N 

Der Herzog von Choiſeul iſt zum General- 
Major der Pariſer Nationalgarde ernannt, in 
der er bisher Chef der erſten Region: war. 

Regnault de St. Jean d' Angely (der fi 
uͤbrigens ſehr übel befindet) hat die Erlaubniß 
erhalten, zuruͤckzukommen. 

Einem Gaſtmabl, welches neulich von 36 
Generalen gehalten wurde, wohnten auch die 
Generale Excelmans und Lobau bei. 

General Berthier ſoll ſich geweigert haben 
das Kommando im Cotreze⸗ Departement zu 
übernehmen, auch noch andere Offiziere, beſon⸗ 
ders von der Garde, ſollen Widerſpenſtigkeit 
jeigen; allein fie finden an dem Kriegsminiſter 
einen Mann. 

Um dem Beſchluß des Prafekts zu Montpel⸗ 
lier, welcher den Studeaten das Beſuchen det 
Schauſpiels unterſagt, Nachdruck zu geben, 
achen vor dem Haufe mit 30 
Mann verſtaͤrkt, die Patrouillen ungerechnet. 
Bei foredauernder Ungeböbr fol das Kaffee, 
baus, in welchem die Studenten ſich verſam⸗ 
melten, da es den Gefaͤngniſſen ſo nahe liegt, 
geſch lo ſſen werden. 


ine proteſtantiſche ? 
deren Spitze der Staatsminiſter und Pair Mar⸗ 


